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33üd)<5rtijd)

6ejd)äffsbmfe amfjam fcfyrdben

3ft es fdjroierig, einen ©efdjäftsbrief gu fcljreiben? 2(d) too! SDtan

fpannt ein 231att ein, unb los geijt's, oon ber 2(nreöe bis hinunter gum
<f)ochad)tungsooll.

So fpricljt, mein bas Schreiben keine SJUilje bereitet. Oas ift, mit
25erlaub gu fagen, meift jener, befjen Briefe trofe oerfdjiebenem 3roeck

ftets ungefähr ben gleichen Son anfdjlagen. Ob er Anfragen beantroortet,
etroas mitteilt, &unben befd)toid)tigt ober um beren ©unft roirbt —
immer finben fiel) im 23rief bes Ourd)fd)nittsfchreibers bie felben 223en»

bungen. Oer Äorrefponbent kann ein SJianrt fein, ber bie îtrbeit bnrctj«

ans ernjt nimmt unb fid) rebtict) bemüht, fehlerfrei unb oerftänblicl) gu

fdjreiben. 3um ©rfolg jebod) gehört mehr: bie Fähigkeit, für ben je»

roeiligen 3nf)alt bie Form gu finben, bie ben ©rfolg fiebert. "225er rairk»

fam gu fdjreiben oermag, finbet nietjt nur 23efriebigung bei ber Arbeit;
bank feinen Fähigkeiten eröffnen fid) auch günftige ©rfolgsausfid)ten.
©ute 23rieffd)reiber finb gefudjte £eute. Freilid): ©in tüchtiger Äorre»

fponbent roirb man nidjt fo ohne raeiteres, auch bann nicht, roenn man
feit 3ahren im Fadje tätig ift. "223er fid) auf biefem ©ebiete heroortun
mill, muß fid) fdjulen. Oas gute Fachbuch ift ein trefflicher £el)rer. 3d)
kenne für benjenigen, ber ein Gönner auf bem ©ebiete bes kaufmän«
nifdjen "23riefoerkehrs roerben mill, kein befferes als bas foeben im 23er»

lag bes Sd)raeigerifd)en Sf?aufmännifcf)en Vereins erfdjienene „©efchäfts»
briefe roirkfam fdjreiben" oon Or. S)ans "-Rutishaufer. Oer 25erfaffer

geigt in muftergültiger, klarer Sprache bie Sdpoierigkeiten, bie anfprudjs»
nolle 23riefe in fachlicher, fprad)licher unb gang befonbers in pfi)d)olo=
gifeßer S)inficht bereiten. Oas 23ud) (ehrt bie Sd)ioierigkeiten überroinben.

225er fich in biefe hohe Sdjule bes 23rieffd>reibens begibt, roirb nidjt
in fchulmeifterlichem Sone belehrt unb mit grauer Sfjeorie gefüttert:
Oank ber Oarftellungsgabe bes 25erfaffers erhält ber £efer oon Anfang
an ben ©inbruck, er nehme an einer kurgroeiligen 2tusfprad)e teil.
Or. 5Rutishaufer fetjt fid) gleichfam an bes £efers Seite unb unterhält fid)
mit ißm über bas 23riefkleib, umfd)reibt bie Aufgaben bes betreffs,
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Vücherttsch

Geschäftsbriefe wirksam schreiben

Ist es schwierig, einen Geschäftsbrief zu schreiben? Ach wo! Man
spannt ein Blatt ein, und los geht's, von der Anrede bis hinunter zum
Hochachtungsvoll.

So spricht, wem das Schreiben keine Mühe bereitet. Das ist, mit
Berlaub zu sagen, meist jener, dessen Briefe trotz verschiedenem Zweck

stets ungefähr den gleichen Ton anschlagen. Ob er Anfragen beantwortet,
etwas mitteilt, Kunden beschwichtigt oder um deren Gunst wirbt —
immer finden sich im Brief des Durchschnittsschreibers die selben Wen-
düngen. Der Korrespondent kann ein Mann sein, der die Arbeit durch-

aus ernst nimmt und sich redlich bemüht, fehlerfrei und verständlich zu
schreiben. Zum Erfolg jedoch gehört mehr: die Fähigkeit, für den je-
weiligen Inhalt die Form zu finden, die den Erfolg sichert. Wer wirk-
sam zu schreiben vermag, findet nicht nur Befriedigung bei der Arbeit:
dank seinen Fähigkeiten eröffnen sich auch günstige Erfolgsaussichten.
Gute Briesschreiber sind gesuchte Leute. Freilich: Ein tüchtiger Korre-
spondent wird man nicht so ohne weiteres, auch dann nicht, wenn man
seit Iahren im Fache tätig ist. Wer sich auf diesem Gebiete hervortun
will, muß sich schulen. Das gute Fachbuch ist ein trefflicher Lehrer. Ich
kenne für denjenigen, der ein Könner auf dem Gebiete des kaufmän-
nischen Briefverkehrs werden will, kein besseres als das soeben im Ber-
lag des Schweizerischen Kaufmännischen Vereins erschienene „Geschäfts-
briefe wirksam schreiben" von Dr. Hans Rntishauser. Der Verfasser

zeigt in mustergültiger, klarer Sprache die Schwierigkeiten, die anspruchs-
volle Briefe in sachlicher, sprachlicher und ganz besonders in psycholo-
gischer Hinsicht bereiten. Das Buch lehrt die Schwierigkeiten überwinden.

Wer sich in diese hohe Schule des Briefschreibens begibt, wird nicht
in schulmeisterlichem Tone belehrt und mit grauer Theorie gefüttert:
Dank der Darstellungsgabe des Verfassers erhält der Leser von Anfang
an den Eindruck, er nehme an einer kurzweiligen Aussprache teil.
Dr. Rutishauser setzt sich gleichsam an des Lesers Seite und unterhält sich

mit ihm über das Briefkleid, umschreibt die Aufgaben des Betreffs,
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roögt bie "älnreben ab, Iefjrt, rote Sriefe einzuleiten unb gu fdjüejjen finb.
Sas 'Sud) bietet aud) ein Kapitel "^3fpd)ologie unb leitet ben £efer an,
roie er fid) bie ©rkenntniffe biefer jungen S3iffenfcl)aft gunutje madjen
kann. Sr. ^Kutistjaujer legt aus feiner Srieffammlung bie lel)rreid)jten

Seifpiele cor, befpridjt fie, mad)t auf bie Sorgiige aufmerkfam, unter»

fuct)t eingeljenb bie £?el)ler, bie fadjlidjen, fpracf)liefen unb pfgcljotogi«

fdjen. SDtuftergüttige Sejte ftetjen neben mangelhaften. 3m Sergleidjen
lernt ber £efer ©ut unb Sct)led)t, Surdjfdjnittlid) unb Sorgüglici) unter»

fclgeiben.

So getjt ber Serfaffer bei ben Serf)anblungsbriefen cor, bei ben

31useinanberfet)ungen, bie fiel) aus Störungen im Serljanblungsablauf
ergeben. So aud) beim SDerbebrief, bem er fiinfgig Seiten roibmet,

fiinfgig geroid)tige Seiten, bie ben Slufbau le£)ren unb bie Seftanbteile

umfcl)reiben, bie ber rcirkfame SBerbebrief aufroeift. îtuct) tjier kann ber

£efer bas Stilgefiitjl an guten unb fdjledjten Seifpielen fdjulen utib
entroickeln. Ser ^Regenfent überblicht bie Fachliteratur ; er kennt bie

Sücfjer, bie fiel) um bie SÇorrefponbeng bleibenbe Serbienfte erroorben

l)aben. *21 us notier Übergeugung reit)t er 91utist)aufers
„®ef djäftsbriefe roirkfam fcl)reiben" unter bie paar Stan*
barbroerke ein, bie es für biefes Sonbergebiet kaufmän«
nifd)er 2lrbeit gibt.

Ser Serlag tjat bie neuefte Arbeit bes bekannten S^orrefponbeng»

fad)tnannes unb »beraters itjrem S3ert unb ber Sebeutung entfpredjenb

in beifpiell)after ti)pograpt)ifcl)er ©eftaltung herausgegeben.

Sem Sud) finb fo oiele Käufer gu roünfcfjen, als es kaufmännifetje

Süros gibt. »er»

fjerbert ©cböffler, kleine ©eogcaptpe
ôes beutfetfen ÜMtjea. 98 Seiten. Äcirt.
34. 2.85. Verlag Banbenfjoeck & 9tup=

rcd)t (kleine 8J3anben£)occh=SHei£)e 9), ©öt»

tingen, 1955.

®em Sjauptteil, non bem bas 1Bänbd]ett

feinen Samen bat, ift als Einführung
bie „Eanbkarte bes ©umors" non B3il»

tjetm Ißinber uorausgefcijicfet, in meiner
ber „akttue altbaqerifcije", ber „paffioi»

fetje fäct)fifcije", ber „objektiue 'Berliner"
unb ber „tebensmeifternbe Kölner" ipumor
herausgegriffen unb cparakterifiert roer*

ben. 3n ber kleinen ©eograptjie bes beut»

fefjen 2Bitjes felbft finb Schöfflers „Bei»
träge über bie mannigfachen Spielarten
bes B3iges innerhalb bes beutfetjen Sprach»

bereichs non Äöln bis Qftpreufjen, non

©amburg bis H3ien, non Bern bis 311m

Baltikum" gefainmelt. Safe Schöffler bie
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wägt die Anreden ab, lehrt, wie Briefe einzuleiten und zu schließen sind.
Das Buch bietet auch ein Kapitel Psychologie und leitet den Leser an,
wie er sich die Erkenntnisse dieser jungen Wissenschaft zunutze machen

kann. Dr. Rutishauser legt aus seiner Briefsammlung die lehrreichsten

Beispiele vor, bespricht sie, macht auf die Borzüge aufmerksam, unter-
sucht eingehend die Fehler, die sachlichen, sprachlichen und psychologi-
scheu. Mustergültige Texte stehen neben mangelhaften. Im Bergleichen
lernt der Leser Gut und Schlecht, Durchschnittlich und Vorzüglich unter-

scheiden.

So geht der Verfasser bei den Berhandlungsbriefen vor, bei den

Auseinandersetzungen, die sich aus Störungen im Berhandlungsablauf
ergeben. So auch beim Werbebrief, dem er fünfzig Seiten widmet,

fünfzig gewichtige Seiten, die den Aufbau lehren und die Bestandteile

umschreiben, die der wirksame Werbebries aufweist. Auch hier kann der

Leser das Stilgefühl an guten und schlechten Beispielen schulen und

entwickeln. Der Rezensent überblickt die Fachliteratur? er kennt die

Bücher, die sich um die Korrespondenz bleibende Verdienste erworben

haben. Aus voller Überzeugung reiht er Rutishausers
„Geschäftsbriefe wirksam schreiben" unter die paar Stan-
dardwerke ein, die es für dieses Sondergebiet kaufmän-
nischer Arbeit gibt.

Der Verlag hat die neueste Arbeit des bekannten Korrespondenz-

fachmannes und -beraters ihrem Wert und der Bedeutung entsprechend

in beispielhafter typographischer Gestaltung herausgegeben.

Dem Buch sind so viele Käufer zu wünschen, als es kaufmännische

Büros gibt. -er-

Herbert Schöffler, Kleine Geographie
des deutschen Witzes. 93 Seiten. Kart.
Fr. 2.35. Verlag Bandenhoeck 6 Rup-
recht (Kleine Bandenhocck-Reihe 9), Göt-

tingen, 1955.

Dem Hauptteil, von dem das Bündchen

seinen Namen hat, ist als Einführung
die „Landkarte des Humors" von Wil-
Helm Pinder vorausgeschickt, in welcher

der „aktive altbayerische", der „passiv!-

sehe sächsische", der „objektive Berliner"
und der „lebensmeisternde Kölner" Humor
herausgegriffen und charakterisiert wer-
den. In der kleinen Geographie des deut-

sehen Witzes selbst sind Schöfflers „Bei-
träge über die mannigfachen Spielarten
des Witzes innerhalb des deutschen Sprach-
bereichs von Köln bis Ostpreußen, von

Hamburg bis Wien, von Bern bis zum
Baltikum" gesammelt. Daß Schöffler die
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Scljroeij nicht oergeffen, fonbern ifjr an«

fdjliejjenb an ,,2)ie Ullamannen" (unb
iiberleitenb mit bem fd)önen „Unb bcimit

finb roir bei ben anberen Ultamannen,
in ber bunten 213elt ber 5?antone unb

Äantönli") nod) eine befonbere tetrad)'
tung, ,,$lus ben Äantonen", geioibmet
hat, oerbanhen roir tool)! bem Umftanb,
baß er in "Bern einige 3at)re als Uni«

Derfitätsprofeffor geroirkt ijat.
S)as 1Büd)lein ift nicßt etroa eine troh«

bene 2lbt)anblung über ben geroäijlten
©egenftanb, fonbern reid)t bem £efer
einen farbigen 931umenftrauß roirklidjer
2Bige bar unb ift batjer aud) eine Smnb«

grübe für bie gefellfdjaftiidje Unterhaltung.
3iir Spradjfreunbe ift es befonbers reig=

ooil, ba ja ber 2Big roeitgeßenb ein geift«

reidjes Spiel mit ber Sprache ift. ißei»

fpiete roieberjugeben, müffen roir uns hier

uerfagen, roeil es fdjabe roäre, fie bem

£efer oorroegpnehmen. ülts einzige 2lus«

nähme fei — hier im „Sprachfpiegel" —
bod) jener fdjroeigerifdje 2Bürbenträger
ermähnt, ber mit ben Srembroörtern

Schroierigbeiten hat: er errichtet feiner oer«

ftorbenen 2rod)ter eine ißomitiokapelle
unb bauft feiner ©emafjlin eine Q5rofd)e

mit "Rabbinern unb mit fieben bteinen

2ttheiften... h-

Befcfytum ôec ©pratfye
Oer „beutfeße 2ßortfd)ag" in 9îad)fd)lageroerken

3m Verlaufe biefes Söhres finb oier

33üd)er erfdjienen, bie ben beutfdjen 2Bort«

fd)aß georbnet oor uns ausbreiten unb

bie uns helfen rooilen, bas treffenbe H3ort

51t finben. @s ift blar, bah &er "Befitj
eines foldjen 233erbes nod) beinesroegs
einen oollbontmenen — ober aud) nur
befferen Stil oerbürgt. 'über roeitit fd)on

©oethe bei feinen Arbeiten ftänbig eine

fogenannte Sgnonpmenjufammenftellung

pr Hanb gehabt t)at, fo bürfen roir bar«

aus fcßließen, bah gerabe ber Sprach«

geroanbte reichen ©eroinn aus einem fol-
chen Hilfsmittel jieljen bann, ©eroiß ift —

roie bie ©egner ber Rachfchlageroerke be«

haupten — bas treffenbe 333ort ber ißreis
benberifd)er Stnftrengung, aber ber finn«
polie ©ebraud) eines 3Bortfef)atjroerbes

enthebt niemanb biefer ülnftrengung, fon«

bern groingt ihn erft recht, p fcheiben unb

p orbnen. ÜSiele £eute, bie berufsmäßig

fdjreibcn müffen, bie auf "Beftellung Sertc

p oerfaffett haben, hommen ohne Radi«

fdjtageroerbe überhaupt nicht mehr aus.

Sie roerben in erfter £inie froh fein, auf
bem 5Beil)nad)tstifch eines ber folgenben

Q3iid)cr p finben.

Jrang Öornfeiff, Öer ôeutfche ©ort«
fd)ah nach @ad)0cuppen. 583 Seiten
(Eefihonformat), 4. üufl. 09TÎ 32.—.
"ïBalter be ©rutjter & So., "Uerlin.

3Jian bann biefes 2ßerb nur mit Stau«
nen unb *23egeifterung gut Hanb nehmen,
©s ift mit befted)enber ©rünblichkeit an«

gelegt unb oerfolgt bas 3icl, ben gefamten

SBortfdjaß (mit Î5erûcbfid)tiguug ber

fUiunbarten unb bes Rotroelfdjen) bar«

plegen. 3)as 213ortgut ift blar unb über«

geugenb in 20 ©ruppen georbnet, unb

allein fdjon ber Stoffplan mit ben Sjmn«

berten oon Untergruppen oerbient ®c«

rounberung. @r erftreebt fid) uoti ber an«

organifcheniJBelt über bie "Begriffeipflanje,
Sier,2Jîenfchbisp ben ©ruppen „Ortsoer«
änberung", „233ollen unb Hanbein", „Sin«
nesempfinbungen, ©efüljle" ufro. unb en«

bet mit bem „Überfinnlicheu". 2Bir ge«
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Schweiz nicht vergessen, sondern ihr an-
schließend an „Die Alainannen" (und
überleitend mit dem schönen „Und damit
sind wir bei den anderen Alamannen,
in der bunten Welt der Kantone und

Kantönli") noch eine besondere Betrach-

tung, „Aus den Kantonen", gewidmet
hat, verdanken wir wohl dem Umstand,
daß er in Bern einige Jahre als Uni-
versitätsprofessor gewirkt hat.

Das Büchlein ist nicht etwa eine trok-
kene Abhandlung über den gewählten
Gegenstand, sondern reicht dem Leser

einen farbigen Blumenstrauß wirklicher
Witze dar und ist daher auch eine Fund-

grübe für die gesellschaftliche Unterhaltung.
Für Sprachsreunde ist es besonders reiz-

voll, da ja der Witz weitgehend ein geist-

reiches Spiel mit der Sprache ist. Bei-
spiele wiederzugeben, müssen wir uns hier
versagen, weil es schade wäre, sie dem

Leser vorwegzunehmen. Als einzige Aus-
nähme sei — hier im „Sprachspiegel" —
doch jener schweizerische Würdenträger
erwähnt, der mit den Fremdwörtern
Schwierigkeiten haU er errichtet seiner ver-

storbenen Tochter eine Bomitivkapelle
und kaust seiner Gemahlin eine Brosche

mit Rabbinern und mit sieben kleinen

Atheisten... h.

Reichtum der Sprache
Der „deutsche Wortschatz" in Nachschlagewerken

Im Verlaufe dieses Jahres sind vier

Bücher erschienen, die den deutschen Wort-
schätz geordnet vor uns ausbreiten und

die uns helfen wollen, das treffende Wort
zu finden. Es ist klar, daß der Besitz

eines solchen Werkes noch keineswegs
einen vollkommenen — oder auch nur
besseren Stil verbürgt. Aber wenn schon

Goethe bei seinen Arbeiten ständig eine

sogenannte Synonymenzusammenstellung

zur Hand gehabt hat, so dürfen wir dar-

aus schließen, daß gerade der Sprach-
gewandte reichen Gewinn aus einem sol-

chen Hilfsmittel ziehen kann. Gewiß ist —

wie die Gegner der Nachschlagewerke be-

Häupten — das treffende Wort der Preis
denkerischer Anstrengung, aber der sinn-

volle Gebrauch eines Wortschatzwerkes

enthebt niemand dieser Anstrengung, son-

dern zwingt ihn erst recht, zu scheiden und

zu ordnen. Viele Leute, die berufsinäßig
schreiben müssen, die auf Bestellung Terte

zu verfassen haben, kommen ohne Nach-

schlagewerke überhaupt nicht mehr aus.

Sie werden in erster Linie froh sein, auf
dem Weihnachtstisch eines der folgenden

Bücher zu finden.

Kranz Sornseiff, der deutsche Wort-
schätz nach Sachgruppen. 683 Seiten

(LeMonformat), 4. Aufl. DM 32.—.
Waller de Gruyter ck Co., Berlin.

Man kann dieses Werk nur mit Stau-
nen und Begeisterung zur Hand nehmen.
Es ist mit bestechender Gründlichkeit an-
gelegt und verfolgt das Ziel, den gesamten

Wortschatz (mit Berücksichtigung der

Mundarten und des Rotwelschen) dar-

zulegen. Das Wortgut ist klar und über-

zeugend in 2V Gruppen geordnet, und

allein schon der Stoffplan mit den Hun-
derten von Untergruppen verdient Be-
wnnderung. Er erstreckt sich von der an-

organischen Welt über die BegriffePflanze,
Tier, Mensch bis zu den Gruppen „Ortsver-
änderung", „Wollen und Handeln", „Sin-
nesempfindungen, Gefühle" usw. und en-

det mit dem „Übersinnlichen". Wir ge-

185



roinnen îjicr roirhlid) einen ©inblick in
ben fKeidjtum bcr Sprache (Sornfeiff galjlt
8. "23. Faufenbe nun Pflaitgennamen auf)
unb erkennen aud), in roeidjen ©ebieten
bes Seins bie Sprache bcfonbers oer=

fd)rocnbcrifd) ÎBôrter bereithält unb mo
fie feijr knapp £)aus£)äft. Bon unfdjäg«
barem 233ert ift ber fpftematifdje Büdjer«
nadjroeis, ber 100 Seiten beanfprudjt ;

unb bie ©inleitung über „233ortfcf)ag=

barfiellung unb Begeidjnungslefjre" inirb
jeben fprad)roiffenfcl)nftltcf) 3ntereffierten
immer roieber feffeln. 3n biefer neuen

îluflage ift aud) ber afpijabetifclje 233ort«

roeifer ausgebaut roorben, er fteckt aber

mit feinen 60 Seiten immer nod) in ben

Anfängen. Sornfeiffs *23uct) ift bas maß«

gebenbe roiffenfd)aftlici)e 233erk über ben

beutfrijen 233ortfd)atj. ©s eignet fid) aber

aud) Dortrefftid) als 9îacf)fd)[ageroerk für
ben praktifdjen ©ebraurf).

ffugo EDet)trle, Ôeutfdfer EOontfchaß.

540 Seiten. S9JÎ 19.60. 11. 2tufl. ©ruft
Älett, Berlag, Stuttgart.

Ser „BJeßrle", ber nun bereits in elf«

ter Auflage erfcßeint, hat einen großen
5?reis non treuen 3reunben, bie mit bem

2Berk uerroacljfen finb. 233er einmal in
ben fMan eingearbeitet ift, toirb balb bie

Borgüge biefes Buches fctjägen. Sein
roidjtigftcr beftetjt barin, bah es ftets Be«

griff unb ©egenbegriff nebeneinauber«

[teilt (3. 23. Ärümmung/@erab()eit). Sagu
3äf)len aber aud) bie große Sorgfalt ber

ÎBortauslefe, bas Ijanblidje Format unb

ber erfdgroinglicfje f3reis. 2I3el)rles ,,233ort«

fdjaß" mill nidjt bem 2BiffenfcI)after, fon«

bern beni Praktiker bienen. @s fütjrt
ifjn uom blaffen 21usbrtidt gum farbigen
unb gemährt einen [etjr guten Überblick
über alle roicßtigen Begriffsfelber. ©in
333ortmeifer uon 200 Seiten erleichtert
ben 3ugang gu ben Begriffsgruppen (300

Seiten) gang roefentlid) unb erhöht bie

praktifdje Brauchbarkeit im Ullltag bes

Überfegers unb bes fpradjlicl) ©eftalten«
ben.

fiarl pelßer, Öas tceffenbe £öoct.
233örterbucf) finnoerroanbter 2Iusbrücke,
580 Seiten. Fr. 24.40. Qtt«Berlag, SSitjun

unb Blüncgen.
Siefes 2I5erk ift, mie bas Borroort

fagt, „aus ber f3ra£is für bie Praxis"
gefchriebcn. ®s ergebt keinen 21nfprud)
barauf, ein roiffenfchaftlidjes B3erk gu

fein, fonbern möchte einfad) eine Ciicke

ausfüllen: ®s möd)te praktifcger als alle
anbern 9tacf)[chlngeioerke fein unb orbnet
bafjer bas 2Bortgut nidjt nad) Sacg-
gruppen, fonbern nad) bem 2Ibc. Sas
ift tatfächlid) praktifd) für {eben, ber rafcf)

gum 3iele kommen mödjte, aber es birgt
aud) große ©efaßren in fid): Sie îlnorb«
nung in Sadjgruppen groingt gu gang
klarer 21bgrengung. Sie 2Ibc«21tiorb«

nung uerlcitet gur Flatterhaftigkeit. SOtan

hat benn aucl) fcgon fcßmere Eingriffe
gegen bas Bud) erhoben. 9Jian roirft
ihm uor, es führe gu roeit 00m 'Begriff
roeg, ftatt baß es ihn genauer faffe.
So tabelt bie Befprechung in ber ,,9Jtut«

terfpraclje", für „Bffekt" feien 233örter

roie „Beroegung, ©einütsguftanb, Sifpo«
fition, Berfaffung, Begeifterung, ©ntgu«
fiasmus, Fanatismus, Orgasmus, S)urra«

ftimmung" nid)t gutreffenb. Bllein, uns
fdjeint, biefem Borrourf liege ein 3Tliß«

nerftänbnis gugrunbe. f3elger mill gar
nicht Sgnongme aufgäßlen, fonbern 21us«

roege geigen. 213arum foil id) nicht unter
ümftänben ftatt „21ffekt" „fd)lecl)te Ber«

faffung" fagen können? Sie Begriffe
bedien fid) kcinesroegs, aber fie berül)reu
fid) unter beftimmten Bebingungen feßr
roohl. 233enn Reißer unter „©Ijriftus"
auch ,,©ott ber 211Imäd)tige" anführt, fo
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winnen hier wirklich einen Einblick in
den Reichtum der Sprache (Dornseiff zählt
z. B, Tausende van Pflanzennamen auf)
und erkennen auch, in welchen Gebieten
des Seins die Sprache besonders ver-
schwendcrisch Wörter bereithält und wo
sie sehr knapp haushält. Bon unschätz-

barem Wert ist der systematische Bücher-
Nachweis, der IM Seiten beansprucht 5

und die Einleitung über „Wortschatz-
darstellung und Bezeichnungslehre" wird
jeden sprachwissenschaftlich Interessierten
immer wieder fesseln. In dieser neuen

Auftage ist auch der alphabetische Wort-
weiser ausgebaut worden, er steckt aber

mit seinen 60 Seiten immer noch in den

Anfängen. Dornseiffs Buch ist das maß-
gebende wissenschaftliche Werk über den

deutschen Wortschatz. Es eignet sich aber

auch vortrefflich als Nachschlagewerk für
den praktischen Gebrauch.

Hugo Wehrle, deutscher Wortschah.
540 Seiten. DM 19.60. 11. Aufl. Ernst
Klett, Verlag, Stuttgart.

Der „Wehrle", der nun bereits in elf-
ter Auflage erscheint, hat einen großen
Kreis von treuen Freunden, die mit dem

Werk verwachsen sind. Wer einmal in
den Plan eingearbeitet ist, wird bald die

Vorzüge dieses Buches schätzen. Sein
wichtigster besteht darin, daß es stets Be-
griff und Gegenbegriff nebeneinander-

stellt (z. B. Krümmung/Geradheit). Dazu
zählen aber auch die große Sorgfalt der

Wortauslese, das handliche Format und

der erschwingliche Preis. Wehrles „Wort-
schätz" will nicht dem Wissenschafter, son-

dern dem Praktiker dienen. Es führt
ihn vom blassen Ausdruck zum farbigen
und gewahrt einen sehr guten Überblick
über alle wichtigen Begriffsfelder. Ein
Wortweiser von 200 Seiten erleichtert
den Zugang zu den Begriffsgruppen (300

Seiten) ganz wesentlich und erhöht die

praktische Brauchbarkeit im Alltag des

Übersetzers und des sprachlich Gestalten-
den.

Karl Peltzer, das treffende Wort.
Wörterbuch sinnverwandter Ausdrücke.
580 Seiten. Fr. 24.40. Ott-Berlag, Thun
und München.

Dieses Werk ist, wie das Borwort
sagt, „aus der Praxis für die Praxis"
geschrieben. Es erhebt keinen Anspruch
darauf, ein wissenschaftliches Werk zu
sein, sondern möchte einfach eine Lücke

ausfüllen: Es möchte praktischer als alle
andern Nachschlagewerke sein und ordnet
daher das Wortgut nicht nach Sach-
gruppen, sondern nach dem Abc. Das
ist tatsächlich praktisch für jeden, der rasch

zum Ziele kommen möchte, aber es birgt
auch große Gefahren in sich: Die Anord-
nung in Sachgruppen zwingt zu ganz
klarer Abgrenzung. Die Abc-Anord-
nung verleitet zur Flatterhaftigkeit. Man
hat denn auch schon schwere Angriffe
gegen das Buch erhoben. Man wirft
ihm vor, es führe zu weit vom Begriff
weg, statt daß es ihn genauer fasse.

So tadelt die Besprechung in der „Mut-
tersprache", für „Affekt" seien Wörter
wie „Bewegung, Gemütszustand, Dispo-
sition, Beifassung, Begeisterung, Enthu-
siasmus, Fanatismus, Orgasmus, Hurra-
stimmung" nicht zutreffend. Allein, uns
scheint, diesem Borwurf liege ein Miß-
Verständnis zugrunde. Peltzer will gar
nicht Synonyme aufzählen, sondern Aus-
wege zeigen. Warum soll ich nicht unter
Umständen statt „Affekt" „schlechte Ber-
fassung" sagen können? Die Begriffe
decken sich keineswegs, aber sie berühre»
sich unter bestimmten Bedingungen sehr

wohl. Wenn Peltzer unter „Christus"
auch „Gott der Allmächtige" anführt, so
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fagt er bie beiben Busbrüdre bestimmt
niegt als oöllig gleicgroertig auf, roie man

igm norgält, fonbern er gibt 511 errangen,

baff man in einem beftimmten £M1 bas

eine für bas anbere roäglen barf. B3ir
können (abgefegen non einigen 3rrtümern,
Srudrfeglern unb anbern Äinberkratik»
geiten) bie 'Bebenken ber „Sllutterfpradje"
nid)t teilen. „S)as treffenbe B3ort" ift
ein buregaus brauchbares unb anregenbes

Hilfsmittel, ©s fegt aber roie jebes Hilfs«
mittel einen „brauchbaren" Benüger nor«

aus, ber bamit umâugetjen roeig. 2)er

Beniiger mug bas treffenbe B3ort aus»

lefen, niegt ber Berfaffer bes Bucges.

fjetng Küpper, IDörterbucg ber beut»

fegen ilmgangefpraege. 421 Seiten. 2)3)1

27.—. ©iaaffen=Berlag, Hamburg.

©in gang anberes H3örterbud) legt

Äüpper oor.. 3gtn ift es barutn gegan«

gen, bas BJortgut gu fammeln, bas ge=

roögnlicg niegt in ben B3örterbücgern eut»

galten ift. ©r gat ben Eeuten „aufs 3ttaul
gefegaut" unb legt nun eine görgft oer«

gniiglidge Beftanbesaufnagme nor, bie

utifere Spracge non einer gang anberen

Seite geigt (f. u. Seite 190 „3ur @r«

geiterung"). 3um erftenmal ergiilt gier
bas breite Publikum einen ©inblick in
bie „Sacgfpradjen", unb ber Sprad)»
roiffenfegafter finbet eine roertnolle ®r=

gängung gu ben ausgegeiegneten SBörter«

budjern, bie igm fdjon längft über bas

Sfotmelfcg, bie Stubentenfpradje, bie Soi»
batenfpraege ufro. ufiu. Auskunft gegeben

gaben. Unb bamit ift nun bereits ange»

beutet, bag ber Sütel bes Bucges „Um»

gangsfpratge" irrefügrt. Küpper legt

niegt bas SBortgut ber eigentlichen Um»

gangsfpradje nor, fonbern in erfter Cinie

bas ber Sonberfpradjen, bie eben er»

roägnt rourben, ferner bie ÎBortfcgôpfun»

gen ber Sprachen, bie roir in ber Scgroeig

als Höfcgfpracgen bezeichnen, unb gele»

gentlicg fd)lüpft aueg nocg irgenbein gu«

fälliger SBortroig in fein Cerikon ginein.
(2)ie 3ran bes Herkules foil g. B. um»

gangsfpraeglid) Sraukules geigen.) S)as

Bucg geigt uns unter anberem fegr beut«

lieg, bag niete „ungegeuerlidje" Bilber
ber Höfd)fprad)e, bie ber eine als ,,£im«

matbliiten" anbietet unb ber anbere auf
ben angeborenen 3)tutterroig ber Bafler
gurückfügrt, in BJirklicgkeit aus 2)eutfcg«

lanb ftanimen ober gum minbeften niegt

ausfcgliegtid) fegroeigerifeger Befig finb.
2>ie SBorterklärungen biefes Bucges finb
in einem untergaltfamen, guroeilen faft
feuitletoniftifcgen Stil gefegrieben unb

tragen oiel gum frifegen, feffelnben ©in«

brück bes SBerkes bei. Siefer Stil gat
ben Berfaffer aber aurt) ba unb bort gu

Ungenauigkeiten nerfiigrt, unb gelegent«

lid) gegt er im Beftreben, originell gu

fein, etroas meit. Stefe kritifdjen Be«

merkungen finb gerabe besgalb notroen«

big, roeil fieg bas Bud) geroig — unb roir

freuen uns barob — im 9îu bie ßefer»

fegaft erobern roirb. 9Jtan kann fid) in
bcrSiat nidjt leirgt ein anregenberes Bucg

auf ben SBeignacgtstifd) roünfcgcn.

am
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saßt er die beiden Ausdrücke bestimmt

nicht als völlig gleichwertig auf, wie man

ihm vorhält, sondern er gibt zu erwägen,

daß man in einem bestimmten Fall das

eine für das andere wählen darf. Wir
können (abgesehen von einigen Irrtumern,
Druckfehlern und andern Kinderkrank-
heiten) die Bedenken der „Muttersprache"
nicht teilen, „Das treffende Wort" ist

ein durchaus brauchbares und anregendes

Hilfsmittel, Es setzt aber wie jedes Hilfs-
Mittel einen „brauchbaren" Benutzer vor-
aus, der damit umzugehen weiß. Der
Benutzer muß das treffende Wort aus-
lesen, nicht der Verfasser des Buches.

Heinz Küpper, Wörterbuch der deut-
schen Umgangssprache. 421 Seiten. DM
27.—. Claassen-Berlag, Hamburg,

Ein ganz anderes Wörterbuch legt

Küpper vor. Ihm ist es darum gegan-
gen, das Wortgut zu sammeln, das ge-

wöhnlich nicht in den Wörterbüchern ent-

halten ist. Er hat den Leuten „aufs Maul
geschaut" und legt nun eine höchst ver-

gniigliche Bestandesaufnahme vor, die

unsere Sprache von einer ganz anderen

Seite zeigt (s. u. Seite 19t) „Zur Er-
heiterung"). Zum erstenmal erhält hier
das breite Publikum einen Einblick in
die „Fachsprachen", und der Sprach-
Wissenschafter findet eine wertvolle Er-
gänzung zu den ausgezeichneten Wörter-
büchern, die ihm schon längst über das

Rotwelsch, die Studentensprache, die Sol-
datensprache usw, usw. Auskunft gegeben

haben. Und damit ist nun bereits ange-

deutet, daß der Titel des Buches „Um-
gangssprache" irreführt, Küpper legt

nicht das Wortgut der eigentlichen Um-

gangssprache vor, sondern in erster Linie
das der Sondersprachen, die eben er-

wähnt wurden, ferner die Wortschöpfun-

gen der Sprachen, die wir in der Schweiz
als Höschsprachen bezeichnen, und gele-

gentlich schlüpft auch noch irgendein zu-
fälliger Wortwitz in sein Lerikon hinein,

(Die Frau des Herkules soll z. B, um-
gangssprachlich Fraukules heißen.) Das
Buch zeigt uns unter anderem sehr deut-

lieh, daß viele „ungeheuerliche" Bilder
der Höschsprache, die der eine als „Lim-
matbliiten" anbietet und der andere auf
den angeborenen Mutterwitz der Basler
zurückführt, in Wirklichkeit aus Deutsch-

land stammen oder zum mindesten nicht

ausschließlich schweizerischer Besitz sind.

Die Worterklärungen dieses Buches sind

in einem unterhaltsamen, zuweilen fast

feuilletonistischen Stil geschrieben und

tragen viel zum frischen, fesselnden Ein-
druck des Werkes bei. Dieser Stil hat
den Verfasser aber auch da und dort zu

Ungenauigkeitcn verführt, und gelegent-

lich geht er im Bestreben, originell zu

sein, etwas weit. Diese kritischen Be-
merkungen sind gerade deshalb notwen-

dig, weil sich das Buch gewiß — und wir
freuen uns darob — im Nu die Leser-

schaft erobern wird. Man kann sich in
der Tat nicht leicht ein anregenderes Buch

auf den Weihnachtstisch wünschen.

am
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